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FARINELLI IL CASTRATO

FARINELLI, DER KASTRAT (aka: FARINELLI)

Frankreich/Belgien/Italien 1994

R: Gérard Corbiau

B: Marcel Beaulieu, Andrée Corbiau, Gérard Corbiau

K: Walther van den Ende

S: Joëlle Hache.

M: Riccardo Broschi; Georg Friedrich Händel, Giovanni Battista Pergolesi

D: Stefano Dionisi (Carlo Broschi / Farinelli), Enrico Lo Verso (Riccardo Broschi), Caroline Cellier (Alexandra), Jeroen Krabbé 

(Georg Friedrich Händel), Marianne Basler

UA: 27.7.1995, BRD: 3.8.1995.

Auszeichnungen (alle 1995): David Di Donatello-Preis für das Kostüm-Design; Oscar-Nominierung als bester ausländischer Film; 

Golden Globe als beste ausländische Produktion; Césars für Ton und Set Design; FBW-Prädikat wertvoll

116min., Farbe.

Der  Film  FARINELLI erzählt  die  Geschichte  der  beiden  ungleichen  Brüder  Carlo  (Stefano  Dionisi)  und 

Riccardo Broschi (Enrico Lo Verso). Während Riccardo, der ältere der beiden, ein mittelmäßiger Komponist 

und ein ganzer Mann ist, ist Carlo ein begnadeter Sänger und Kastrat. Im Alter von zehn Jahren hatte er - so 

erzählte  es  ihm zumindest  sein  Bruder  Riccardo  -  im Fieberwahn einen Reitunfall  und musste  deshalb 

kastriert  werden.  Durch  diese  Operation  hat  Carlo  seine  engelsgleiche  Stimme mit  einem Umfang  von 

dreieinhalb Oktaven behalten und ist in der Lage, die Kompositionen seines Bruders auf unnachahmliche 

Weise vorzutragen. Carlo ist ein Wesen der Bühne - er lebt nur für die Musik, die sein Bruder ihm auf den 

Leib  schreibt.  Die  Frauen  lieben  ihn  -  seine  Engelsstimme,  seinen  sinnlichen  Körper,  seine  sanften 

Berührungen und die Tatsache,  dass  er  ihnen Genuss bereitet.  Als „Farinelli“  erobert  Carlo Broschi  die 

europäischen Opernbühnen des 18. Jahrhunderts im Sturm.

Eines  Tages  wird  Carlo  von  seinem Idol,  dem Komponisten  Georg  Friedrich  Händel  (Jeroen  Krabbé), 

angesprochen, der ihn anwerben will. Doch da die Brüder unzertrennlich sind und nur gemeinsam arbeiten 

wollen,  straft  Händel  Carlo  mit  seiner  Verachtung.  Carlo  stürzt  in  eine tiefe  Sinnkrise.  Immer  häufiger 

suchen  ihn  nun  die  Erinnerungen  an  seinen  Sturz  vom  Pferd  in  seinen  Alpträumen  heim.  Zudem 

verkompliziert sich seine Beziehung zu seinem Bruder Riccardo, als die beiden ihrem alten Lehrer Porpora 

(Omero Antonutti) helfen wollen, sein Theater zu retten. Denn nun befindet sich Carlo in London, in der 

gleichen Stadt wie Händel. Er verliebt sich in die schöne Alexandra (Caroline Cellier). Obwohl die Brüder 

Broschi vorher alles geteilt haben, will Carlo Alexandra allein für sich haben. Durch eine Intrige Alexandras 

fällt Carlo eine von Händels Opern in die Hände, der von ihrer Reinheit überwältigt ist. Er will die Musik 

seines Bruders, die ihm unvollkommen und viel zu verschnörkelt erscheint, nicht mehr singen, sondern nur 
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noch die göttliche Musik Händels. Als Carlo diese Oper aufführt und dabei von Händel erfährt, dass sein 

Bruder Riccardo ihn hat kastrieren lassen, kommt es zum Bruch zwischen den Brüdern.

Sie begegnen sich erst nach 3 Jahren am Hofe Felipe V. in Spanien wieder, wo Carlo mit Alexandra lebt. 

Riccardo hat die Oper „Orpheo“ fertiggestellt - sein Lebenswerk, das er seinerzeit seinem frisch kastrierten 

Bruder zu schreiben versprochen hatte. Carlo stiehlt dem schlafenden Riccardo die Oper und ist begeistert 

von der Komposition.  Doch er hat dem Singen entsagt - nur noch für den König erklingt seine Stimme. 

Riccardo ist am Boden zerstört. Während einer Sonnenfinsternis, die Carlo durch seinen Gesang verschönert 

und  schließlich  beendet,  schneidet  sich  Riccardo  die  Pulsadern  auf.  Er  überlebt  und  macht  Carlo  zum 

Abschied ein besonderes Geschenk: mit Carlos Einverständnis zeugt er mit Alexandra ein Kind und erfüllt 

Carlo damit seinen sehnlichsten Wunsch.

Carlo Farinelli, die Titelfigur, ist ein Wesen der Bühne, sein Körper ist ein Medienkörper, durch Kastration 

geschaffen,  um  zu  singen.  Er  ist  der  Gesellschaft  enthoben;  seine  Identität  und  die  zeitgenössischen 

modellhaften  Vorstellungen  von  Männlichkeit  lassen  sich  unmöglich  zur  Deckung  bringen.  Seine 

Geschlechtsrollenidentität, vor allem die Selbstwahrnehmung als zeugungsunfähiger Mann, und öffentliche 

Rolle  als  Unterhaltungsstar  treten  in  Konflikt  miteinander.  Und  besonders  die  Selbstwahrnehmung  des 

Körpers  zwischen  Realität  (Gesellschaft)  und  Virtualität  (Bühne)  münden  ein  in  eine  Identitäts-  und 

Männlichkeitsproblematik,  die  sich im Verlauf  der  Geschichte  entfaltet  und die bis  zum Ende leitendes 

Motiv der Erzählung bleibt. Themen der Identität und des konstruierten Körpers sind von Beginn an Themen 

des  Films.  Der  Titelheld  wird  als  unglücklicher  und  zwiegespaltener  Mann  dargestellt,  der  von  der 

Gesellschaft und sich selbst nicht als vollwertiger Mann angesehen wird und der immer wieder zu Drogen 

greifen muss, um den Bruch seiner Identität zu verkraften. Er ist nicht Herr des eigenen Körpers, weil dieser 

Körper nicht sein natürlicher ist, sondern ein konstruierter. Körper sind kontextabhängig, ihre Bewertung 

beziehungsweise Bedeutung steht nicht fest, sondern ist das Produkt von Interpretation. Die These des Films 

in aller Einfachheit: Auf der Bühne ist Farinelli ein Star und hat Macht über sein Publikum, im echten Leben 

allerdings wird er nicht ernst genommen. Bis in die Stimme des Protagonisten hinein ist der Bruch inszeniert 

- auf der Bühne ist die Stimme überirdisch; redet er außerhalb des Kontexts der Musikdarbietung, ist sie 

jedoch gebrochen, unterentwickelt und leise.

Farinelli lebt zwei unterschiedliche Leben - er ist Kastraten-Superstar, ein von Menschenhand geschaffenes 

Kunstwesens auf der Bühne,  das die  Künstlichkeit  der  Kunst um so mehr unterstreicht;  und er  steht  im 

normalen Leben, außerhalb der Gesellschaft, konfrontiert mit der eigenen Zeugungsunfähigkeit, die ihm aber 

erst den Zugang zum Startum ermöglichte. Als Bühnenheld ist  er umjubelt und von Damen der höheren 

Gesellschaft begehrt und verehrt. Bis zum Ende aber unterstreicht der Film die These, dass der Verlust der 

Zeugungsfähigkeit  eine  fundamentale  Mangelerfahrung ist,  die  nur  wie  eine  Traumatisierung verarbeitet 

werden  kann  (in  mehreren  Alptraum-  und  Opium-Szenen  stellt  auch  der  Film  dieses  aus).  In  der 
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Terminologie Vilém Flussers ist Farinelli mehr Projekt als Subjekt. Farinelli ist Produkt seines Bruders, wie 

man schon einer Szene zu Beginn des Films ablesen kann,  in der die Brüder vor dem Meister-Musiker 

Porpora  auftreten  und  eine  Komposition  Riccardos  vortragen.  Riccardo  bemerkt  die  Gemütsverfassung 

seines kleinen Bruders gar nicht, der bei einer Gesangsstunde Zeuge eines schlimmen Selbstmordes wurde, 

bei dem sich ein junger Kastrat vor seinen Augen in den Tod stürzte und Carlo dabei eine Warnung seine 

Stimme betreffend  zurief.  Seine letzten Worte waren: „Singe nicht mehr Carlo...  Die Stimme in deiner 

Kehle wird dein Tod sein!“ Er beginnt erst zu singen, als ihn der Bruder massiv unter Druck setzt. Die kleine 

Szene  klärt  das  Abhängigkeitsverhältnis,  aber  sie  klärt  auch,  dass  der  Kastrat  nur  ein  Mittel  und  ein 

Instrument ist, mit dem Musik inszeniert wird.

Der Instrument-Charakter Farinellis wird recht früh im Film in fast satirischer Schärfe zum Thema gemacht. 

Ein  Wettstreit  zwischen  einer  Trompete  und  einem  Kastraten  ist  ausgelobt.  Der  Trompeter  gibt  eine 

Tonfolge vor, der Kastrat muss sie nachsingen. Der herausgeforderte Kastrat verliert den Wettkampf zuerst - 

doch als sich Farinelli dann dem Wettstreit stellt, geht er als Sieger hervor. Das Publikum skandiert seinen 

Namen. Kastrat und Trompete, zwei von Menschenhand geschaffene Instrumente, beide sollen der Musik 

dienen.  Ihre Welt  ist  die Bühne, der Ort der Kunst  und der Künstlichkeit.  Zugleich wird die  historisch-

moralische Frage aufgeworfen, wie weit die Unterwerfung der Künstler unter ästhetische Anforderungen der 

Kunst resp. des Kunstbetriebs gehen darf. Der Kastrat wird als Monstrum und Opfer zugleich inszeniert - 

und als Symbol einer Kunst,  deren auroritärer Gestus über alle Maße hinausgeht und dem Künstler eine 

Verstümmelung abverlangt, die ihm elementare menschliche Möglichkeiten nimmt.

Gerade  in  der  ersten  Hälfte  des  Films  ist  die  Instrumentalität  Farinellis  das  beherrschende  Thema.  Als 

Händel mit Riccardo über ein Engagement für den Sänger verhandelt, reduzieren beide ihn auf seine Stimme, 

setzen  ihn  mit  einem Instrument  gleich.  Händel  erzählt,  Farinelli  hätte  ihn  „amüsiert“,  er  habe  seinen 

Trompetenwettstreit  sehr  „unterhaltsam“ gefunden und  möchte   ihn deshalb  mit  nach London nehmen. 

Riccardo  mischt  sich  ein,  führt  für  Farinelli  das  Gespräch  und insistiert,  die  Brüder  Broschi  seien  nur 

gemeinsam zu haben, ja, Farinelli würde nur seine - Riccardos - Kompositionen singen. Händel ist wütend 

und wettert - an Farinelli gerichtet -, dass er „ohne die Musik nicht mehr als ein Tier ohne Hoden sei - weder 

männlich noch weiblich!“ Seine Stimme sei die alleinige Rechtfertigung für seine Existenz. „Er singt alles, 

was kommt! - Es ist unwichtig, was er singt!“ Als er dann auch noch behauptet,  nur die Stimme lenke von 

seinem Makel zwischen den Beinen ab, ist Farinelli empört und geht drohend auf Händel los.

Die Grenze zwischen öffentlichem Handeln als Sänger und privater Identität als Mann ist für Kastraten eine 

klare Trennlinie. Darum auch ist eines der Themen des Films die Frage, ob und wie es gelingt,  privates 

Leiden zu einem Teil des musikalischen Ausdrucks zu machen. Jahre später, Farinelli ist mittlerweile ein 

erfolgreicher  und  angesehener  Bühnenstar,  trifft  er  erneut  auf  Händel.  Vor  seinem Auftritt  in  Dresden 

besucht Händel ihn hinter der Bühne und eröffnet ihm, er solle ihn für den englischen König anwerben. 
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Dieser  sammele  Sänger  und  Tabakdosen,  und  hätte  den  Star  Farinelli  als  Schmuckstück  für  seine 

Sängerkollektion auserkoren. Händel geht noch einen Schritt weiter, provoziert den Sänger, als er ihn fragt, 

ob er mehr als eine singende Maschine sei. Händel will ihn dazu treiben, singend Gefühle auszudrücken, 

denn  bisher  haben  Kastraten-Sänger  es  nie  geschafft,  ihn  mit  ihrem  Gesang  anzurühren,  blieben  in 

Schöngesang stecken. Nach dieser Begegnung bringt Farinelli bei seinem Auftritt keinen Ton heraus und 

stürzt ohnmächtig vom Pferd. 

Paradoxerweise  ist  die  Wahrnehmung  von  Kastratengesang  sexuell  besetzt.  Der  Film  spricht  diese 

Dimension der Gesangsrezeption mehrfach an, am explizitesten in einer kleinen Szene, in der Farinelli gegen 

die Trompete antritt. Eine der Frauen im Publikum gewinnt den Blickkontakt mit Farinelli, ein Blick, der ein 

erotisches Versprechen auszudrücken scheint.  Farinellis  Blick dirigiert  seinen Bruder Riccardo durch die 

Menge zu dieser Frau hin. Schließlich landen die beiden Brüder mit der Frau in einem Zelt und werden beide 

mit ihr intim. Eine spätere Szene - eine Zuhörerin hat während der Gesangsnummer einen Orgasmus gehabt; 

sie überhäuft den Sänger mit Geschenken, sucht ihn sogar als Liebhaber zu gewinnen. Farinelli wird aber in 

einer  fatalen  Weise  zum Objekt  seiner  Anbeterinnen,  die  ihn  wie  ein  Spielzeug  behandeln  und  so  die 

sozialen Beziehungen zu ihm auf Distanz halten können.  Alle  Versuche,  eine normale Ehe einzugehen, 

scheitern  dramatisch  und  stellen  die  Frage,  ob  Farinelli  überhaupt  ein  vertragsfähiges  Wesen  des 

Gesellschaftslebens ist.

Gerade diese erotische Komponente, die in die Beziehung von Musikern und Zuhörern (oder Zuschauern) 

hineinwirkt, lässt  FARINELLI zu einer globalen Metapher der Beziehungen zwischen Fans und Stars in einer 

Kultur der Performances werden, über alle Besonderheiten des Kastratengesangs und der Musikkultur des 

Spätbarocks hinaus.

Heute gibt es keine Kastraten-Stimmen mehr. Zwar kann man sich einen Eindruck des Tonumfangs und der 

Reinheit der Stimmführung machen, weil am Anfang des 20. Jahrhunderts wenige Tondokumente von den 

letzten Kastraten eingespielt  wurden.  Doch will  man diesen Eindruck erneut  ermöglichen,  ist  technische 

Hilfe  nötig.  Für Farinelli  wurde aus zwei Stimmen  -  einem Kontratenor  und einem Sopran -  eine neue 

synthetisiert,  die den Tonumfang eines Kastraten von bis zu dreieinhalb Oktaven wiedergeben kann. Die 

Sänger,  die  das  Ausgangsmaterial  zur  Verfügung  stellten,  waren  Derek  Lee  Ragin  und  Ewa  Mallas 

Godlewska.

(Adriana Rupert / Ansgar Schlichter)
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